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«Falten und Runzeln sind

mir völlig egal»
Seit 77ie/ir a/s dreisstg Ja/trezt ste/it Maja ßruaaer aaf der ßä/tae: taazead,

siagead aad spze/ead. Die Füa/zig/adrige geaiesst dea Aageadiic/c, um

die Zufcuajf macdt sie sied tueuig Gedau/ceu: «/cd fiude das Ledeu sc/töu.»

VON USCH VOLLENWYDER

«Halbziit» heisst Ihre letzte CD und ent-
hält einen musikalischen Rückblick über
Ihre letzten dreissig Jahre. Wie haben Sie

Ihre zweite Halbzeit geplant? Meine Zie-
le setze ich mir kurzfristig - auf ein, zwei
Jahre hinaus. Ich sage nie: In zehn Jah-

ren mache ich dieses oder jenes. Das Le-

ben nimmt ja manchmal so andere Wen-

düngen. Schon wenn ich Verträge für
2004 abschliessen sollte, frage ich mich:
Ui, was wird in zwei Jahren wohl sein?

Mit fünfzig beginnt auch die zweite Halb-
zeit des Lebens. Wie sehen Sie Ihrem AI-

ter entgegen? Natürlich mache ich mir
Gedanken, was sein wird, wenn ich ein-
mal nicht mehr auf der Bühne stehe.
Doch ich sage mir: Ich lebe jetzt und ge-
niesse das Leben jetzt. Wer sein Leben

lang auf ein Ziel hin spart und chrampft,
verpasst oft die besten Jahre. Und wer in
jüngeren Jahren das Leben geniessen
kann, wird sicher auch das Alter besser

geniessen.

Das Alter geniessen - auch mit Falten
und Runzeln? Falten und Runzeln sind
mir wirklich völlig egal. Nicht Falten und
Runzeln, sondern ein griesgrämiger Blick
macht einen Menschen alt. Frauen, die in
Würde altern, finde ich toll. In meinem
Beruf gibt es viele Möglichkeiten, auf der
Bühne zu stehen, ohne ein junges Mäd-
chen mimen zu müssen.

Bühnentätigkeit und Jugendlichkeit
gehören also nicht zwingend zusam-
men? Doch. Aber Jugendlichkeit hat

nichts mit dem Lebensalter in Jahren zu
tun. Eine gewisse Jugendlichkeit, eine

gewisse Kindlichkeit braucht es, um
überhaupt auf der Bühne spielen zu kön-

nen. In diesem Beruf gilt es, den Sinn für
Spass, Neugier und Offenheit und den

Spieltrieb zu bewahren. Die Büh-

nentätigkeit - als Schauspielerin oder als

Sängerin - ist nichts anderes als ein Spiel.

Sie sprechen von der inneren Jugend-
lichkeit, die eine Schauspielerin oder ei-

ne Sängerin ausstrahlen muss? Ja. Zum
Beispiel Inge Meysel: Sie ist doch wirk-
lieh ein Runzelweibchen. Aber sie hat so

lebendige Augen. Auch Stephanie Glaser

ist für mich ein wunderbares Vorbild. Sie

ist 83, aber sie ist schelmisch und ver-
spielt geblieben. So kann man der Büh-

MAJA BRUNNER

nentätigkeit bis ins hohe Alter nachgehen

- allerdings in Rollen, die dem Alter ent-

sprechen. Frauen und Männer, die auf

ewig jung machen, wirken lächerlich.

Was tun Sie selber, um sich diese innere
und äusserliche Jugendlichkeit zu erhal-
ten? Äusserlich mache ich nicht viel. Ich
bin nicht sportlich. Ich schaue, dass ich

gesund esse, ich weiss inzwischen, was
mir gut tut und was mich belastet. Und
sonst verwende ich einfach Cremes und
Salben, schminke mich nach meinen
Auftritten gut ab und esse noch ein biss-
chen Vitamine.

Und innerlich? Ich glaube, in meinem
Kopf findet das Altern gar nicht richtig
statt. Die Jahre gehen vorbei, aber ich

Maja Brunner wurde am 6. Juli 1951 geboren und wuchs in Küsnacht ZH

auf. Sie lernte schon als Schülerin Klarinette und Saxophon spielen und
stand mit sechzehn Jahren zum ersten Mal als Sängerin auf der Bühne. 1987

gewann sie mit «Das chunnt eus spanisch vor» den Grand Prix der Volksmusik
und schaffte damit auch in der Öffentlichkeit den Durchbruch.

Maja Brunners Familie ist in der Volksmusikszene bekannt. Bereits ihr Vater

spielte Klarinette und Saxophon in seiner eigenen
Ländlerkapelle, und die Kapelle Carlo Brunner wird
von ihrem Bruder, dem Ländlerkönig Carlo Brunner,
geleitet. Ihr Lebenspartner ist der Klarinettist, Saxo-

phonist, Bassist und Pianist Philipp Mettler, dessen

Kapelle zu den beliebtesten Volksmusik-Formatio-
nen in der Schweiz gehört.

Maja Brunners neunte CD «Halbziit» kann mit dem
Talon auf Seite 60 bestellt werden.
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INTERVIEW I MAJA BRUNNER

Ein Mensch mit vielen Facetten ist die Sängerin, Tänzerin und Schauspielerin Maja Brunner.
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zähle sie nicht. Sie sind einfach da und
gehören zu mir. Im Kopf bin ich immer
noch ich selber, manchmal noch ein Kind
oder ein Teenager, noch immer jung. Ver-

änderungen finden nur äusserlich statt.
Ich finde das wunderschön.

Hatten Sie seit jeher diese positive Le-

benseinstellung? Ich glaube schon, dass

ich von Natur aus so bin. Ich finde das

Leben einfach schön. Und ich bin auch
dankbar für das, was ist: Gesundheitlich
geht es mir gut. Ich habe Menschen um
mich, bei denen ich aufgehoben bin.
Wenn ich mich einmal schlecht fühle, sa-

ge ich: «Lieber Gott, mir gehts heute
nicht so gut. Aber es wird wohl einen
Sinn haben, obwohl ich den im Moment
nicht einsehe.»

Und - zeigt Er Ihnen den Sinn? Eine Ant-
wort bekomme ich immer - von irgend-
wo her. Ich bin keine Kirchgängerin.
Aber ich bin gläubig. Dieses Wissen um
einen Sinn im Leben gibt mir unheimlich
viel Kraft.

Nicht nur privat, auch auf der Bühne
strahlen Sie Lebensfreude und Kraft aus.
Haben Sie Lampenfieber vor Ihren Auf-

Ich liebe es, wenn

die Musik ein biss-

chen frech, witzig

und rockig ist.

tritten? Ja, sehr. Der Moment, in dem ich
auf der Bühne vom Dunkel ins Helle tre-

te, macht mir zu schaffen. Je nachdem,
wie mich das Publikum aufnimmt, kann
die Nervosität innert Sekundenfrist vor-
bei sein.

Welche Beziehung bauen Sie zum Publi-
kum auf? Die Publikumsmenge spielt für
mich sicher eine grössere Rolle als die Art
des Publikums. Eine Menge von 200
Zuhörerinnen und Zuhörern ist mir lieber
als eine Riesenhalle mit tausend oder
zweitausend Menschen. Ob jung, alt, Di-
rektoren oder Handwerker - grundsätz-
lieh habe ich mit dem Publikum keine

Berührungsängste. Meine Zuhörerinnen
und Zuhörer suchen ja alle das Gleiche:
Sie wollen unterhalten werden.

Auf der Bühne sind Sie Sängerin, Schau-

Spielerin, Tänzerin. Welche Rolle ist Ih-

nen die liebste? Jede. Ich mache wirklich
alles gern. Singen, Spielen... Beim Thea-

tern bin ich in ein Ensemble eingebettet.
Ich muss mich in einem gegebenen Rah-

men bewegen, und man teilt sich den Er-

folg, aber auch die Verantwortung. An-
ders ist es, wenn ich allein auftrete: Dann

muss ich das Publikum eine Stunde lang

fesseln. Ich darf den Faden keine Sekun-
de lang abreissen lassen, sonst bricht das

Publikum mit mir ein. Beide Formen,
Theater und Gesang, sind spannend. Ich
wünsche mir, dass ich auch in Zukunft
beides machen kann.

Auch Ihre Musik ist unterschiedlich, sie

geht vom Schlager über Gospel bis hin

zum Musical. Wie vereinbaren Sie die
verschiedenen Musikstile miteinander?
Ich vergleiche mich mit einem Musiker
der alten Schule, der vom traditionellen
Walzer über Tango und die fägigsten
Stücke bis hin zur Hitparade einfach al-

les spielen kann. Musik ist für mich kei-

ne Schublade, in welche die einzelnen

Richtungen eingepackt werden. Musik
beinhaltet für mich die ganze Palette.

Ich höre auch alles, vom Ländler bis zu

Heavy Metal.

Welche Musik würden Sie selber nicht
machen? Hip-Hop, Rap oder Heavy Me-

tal, aber auch Heimat- oder triefende Lie-
beslieder passen nicht zu mir. Ich liebe

es, wenn die Musik ein bisschen frech,

witzig und rockig ist. Die Zillertaler
Schürzenjäger zum Beispiel, die machen
schon lange puren Rock. Und viele Länd-
lerfreunde pilgern an diese Konzerte.

Ihre Stimme lässt die verschiedenen Mu-
sikstile ohne Probleme zu? Ich habe kei-

nen grossen Stimmumfang. Ich sage im-
mer: Ich habe nicht so viele Töne, aber

mit den Tönen, die ich habe, kann ich
ziemlich viel anfangen. Ich komme tief
hinunter, jedoch nicht hoch hinauf. Ich
kann die Stimme aber stark verändern.
Wenn ich Blues und Gospel singe, hat sie

einen anderen Klang, als wenn ich Schla-

ger singe.

Sie singen auch alte Schlager. Was finden
Sie an ihnen so faszinierend? Alte Schla-

ger sind einfach wunderbar. Wahr-
scheinlich haben sie vor allem einen

grossen Erinnerungswert. Ich war als

Teenager Rex-Gildo- und Gitte-Fan. Ich
liebte ihre Schlager. Ich liebte aber auch
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Peter Kraus, Caterina Valente oder Peter

Alexander.

Was denken Sie, wenn Sie die Texte die-

ser Schlager ein bisschen kritischer hinter-

fragen? Die sind auf der ganzen Welt nicht
anders. Mit den Worten «She loves you,
yeah, yeah, yeah» machten die Beatles ja
auch keine besondere Aussage. Ich habe

die Texte nie auf diese Weise hinterfragt.

So stand bei Ihnen nie die Aussage eines
Liedes im Vordergrund. Wirklich nie. Zu
keiner Zeit. Ich habe immer gesagt, ich
wolle unterhalten. Bei mir muss der Text

einfach gut «rugelen» und einigermassen
vertretbar sein.

Auch Ihr Bruder, Carlo Brunner, macht
Musik. Wie nahe stehen Sie ihm? Ich lie-
be meinen Bruder - und wir stehen uns
sehr nahe. Mein Freund Philipp ist ihm
im Charakter ganz ähnlich. Liebenswert,
nicht urteilend, ruhig und musikalisch
hoch begabt. Beide schimpfen selten
über jemanden und finden immer noch
etwas Gutes an den anderen.

Vor Ihrer Beziehung mit Philipp Mettler
waren Sie dreimal verheiratet. Sind Sie

in Liebesdingen eine unverbesserliche

Optimistin? Ich würde eine Beziehung
gar nicht eingehen, wenn ich nicht hun-

dertprozentig davon überzeugt wäre,
dass sie funktioniert. «Wir schauen ein-
mal» - das gibt es für mich nicht. Der Ge-

danke ans Heiraten ist noch ein Über-

bleibsei aus meiner Jugend. Damals war
es ein Makel, wenn jemand ledig, ge-
schieden oder allein stehend war. Ich
fühlte mich auch immer gut, wenn ich

sagen konnte: «Ich bin verheiratet.» Vier-

zig Jahre dauerte es, bis ich gelernt hat-
te, als nicht verheiratete Frau dazustehen
und auch allein irgendwo hinzugehen.
Früher hatte ich immer das Gefühl: Alle
Leute merken, dass du keinen hast.

Dreimal gab es in Ihrem Leben auch ei-

ne Scheidung. Ich kam immer irgendwie
ohne Schaden aus meinen Scheidungen

Mein Körper ist

zwar fünfzig, aber

im Kopf bin ich

jung wie früher.

heraus. Es wurde nie gestritten - und
es waren keine Kinder da. Das machte
sicher vieles einfacher.

Ist es ein Zufall, dass Sie keine Kinder ha-
ben? Ich glaube nicht an den Zufall, ich

glaube an das Schicksal. Wenn ich keine
Kinder habe, dann deshalb, weil es nicht
sein sollte.

Nun ist Ihr Freund Philipp Mettler ja vie-
le Jahre jünger als Sie. Ich kannte Philipp
schon, als er zwölf Jahre alt war. Er ging
immer an die Konzerte von Carlo. In der

Teenagerzeit verlor ich ihn aus den Au-

gen. Wieder wahrgenommen habe ich
ihn vor drei Jahren, da war er ein Mann
geworden.

Ein Mann - allerdings 24 Jahre jünger als

Sie. Sind Sie erschrocken, als Sie sich in

ihn verliebt haben? Nein, überhaupt
nicht. Es ist so, wie ich am Anfang gesagt
habe: Mein Körper ist zwar fünfzig, aber

im Kopf bin ich immer noch gleich jung.
Ich habe mich einfach verliebt und ge-
dacht: So ein Schnügel, so ein Schatz.

Auch er hat sich ja verliebt. Wenn er eine

Jüngere gesucht hätte, hätte er sich in
eine Jüngere verliebt. Ich mache mir da

keine Gedanken. Ich weiss ja sowieso

nicht, was in zehn Jahren sein wird.

Und wenn Philipp älter wäre: Hätten Sie

sich auch in ihn verliebt - oder braucht

Maja Brunner tatsächlich immer einen

Jüngeren? Das ist eine hypothetische
Frage - ich kann sie wirklich nicht be-

antworten. Vielleicht ist es tatsächlich

so, dass mir ein junger Mensch einfach
mehr entspricht. Vielleicht weil ich sei-

ber auch noch eine kindliche - nicht kin-
dische - Ader habe. Auch vom Beruf her

passen wir zusammen. Die Musik ver-
bindet uns.

Was sagt Ihre Umgebung zu Philipp?
Natürlich gabs am Anfang einen Auf-
schrei in meinem Umfeld. Doch die we-
nigsten Beziehungen gehen wegen dem
Altersunterschied auseinander. Eine Ga-

rantie hat man sowieso nie, für gar
nichts. Ich stelle fest, dass vor allem
Frauen, die selber mit ihrem Leben zu-
frieden sind, meine Beziehung zu Philipp
schön finden. Und andere, die frustriert
und hässig sind, finden sie völlig dane-

ben. Wer zufrieden und glücklich ist, hat
es einfach nicht nötig, über andere her-
zuziehen.
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